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  Die Fehler in unserem System




  





  Ständiges Wachstum ist nicht möglich




  





  Welche Ursachen hat unsere Krise? Haben wir sie überwunden? Wird unser System zusammenbrechen? Wann ist ein Zusammenleben gerecht? Eine Frage führt zur nächsten. Experten betrachten meist nur einen kleinen Ausschnitt unserer Welt. Sie sind einer Weltanschauung und Geldgebern verpflichtet. Daher sollten wir uns nicht auf sie verlassen. Besser ist es, wenn jeder von uns die Wahrheit sucht, seinem eigenen Denken vertraut und alles hinterfragt.




  





  Nach derzeitiger Lehre ist unsere Erde vor 4,6 Milliarden Jahren entstanden. Seit gut 200.000 Jahren leben Menschen. Noch 500.000 Jahre soll unser Planet belebt sein. In 900 Millionen Jahren wird das CO2 in der Atmosphäre so stark abgenommen haben, dass alle Pflanzen und damit alles Leben sterben.1 Im Jahr 2012 lebten 7 Milliarden Menschen. Das jährliche Bevölkerungswachstum ist von 2,1 % im Jahr 1962 auf 1,14 % gesunken.2 Das heißt, derzeit verdoppelt sich die Anzahl der Menschen in 61 Jahren. Würde dieses Wachstum gleich bleiben, wägen die Menschen in 2.700 Jahren mehr als die gesamte Erde mit ihrem Nickel-Eisenkern, allen Gebirgen und Meeren. Diese absurde Rechnung führt uns eindrücklich vor Augen, dass selbst ein kleines ständiges Wachstum sehr rasch jeden Wert überschreiten lässt.




  





  2006 arbeiteten in Tansania 75 % aller Beschäftigten in der Landwirtschaft. In den Niederlanden waren es infolge von Automatisierung und exzessiver Bewirtschaftung nur 3 %.3 Ab 1971 brauchten 1500 Mann zum Durchschlag der ersten Röhre des Tauerntunnels 33 Monate. 35 Jahre später schafften 150 Mann die gleiche Arbeit in der zweiten Röhre in 22 Monaten.4 In den westlichen Industriestaaten werden mehr Nahrungsmittel und Dinge des täglichen Bedarfs angeboten als gebraucht. Als Statussymbol und für die Arbeitsplatzsicherung werden immer teurere Bauten errichtet. Diese Bauten sind eine unverantwortliche Verschwendung von Rohstoffen, die zu Umweltkatastrophen und zur Verarmung eines großen Teils der Bevölkerung führt, ohne einen wirtschaftlichen Zusammenbruch zu verhindern.




  





  Vom Strom wissen wir: Es gibt Wirkleistung und Blindleistung. Elektrische Wirkleistung betreibt Maschinen, Computer, Autos, Heizungen und Lampen. Blindleistung treibt nichts an. Großverbraucher müssen für sie beim Energieerzeuger bezahlen. Meist schaffen Wachstums- und Vollbeschäftigungsprogramme nur Blindleistung. Die ägyptischen Pharaonen beuteten ihre Untertanen, ihre Sklaven aus, um Pyramiden zu bauen. Ihr Ziel war keineswegs, mit dem Pyramidenbau den Wohlstand ihrer Untergebenen zu steigern.




  





  Schulden und Guthaben steigen immer schneller




  





  Für Karl Marx war Geld ein Maßstab, mit dem er den Wert von Rohstoffen, Produkten und menschlicher Arbeit verglich. Geld ist jedoch auch eine Ware. Ein Großteil des Welthandels sind Finanztransaktionen, denen kein Handel mit Gütern oder Dienstleistungen gegenübersteht.5




  





  1947 gab es in Österreich die letzte Währungsreform, 1948 in Deutschland. US-Dollars und britische Pfund Sterlings gelten noch länger. Seitdem haben sich durch Zinseszinsen immense Summen gebildet, für die weder ein Gut produziert noch eine Leistung erbracht wurde. 1772 berechnete Richard Price, dass ein bei Christi Geburt mit 5 % angelegter Penny auf einen Betrag angestiegen wäre, der 150 Erdkugeln aus gediegenem Gold entspricht.6




  





  Jeder Euro an Schulden ist ein Euro Guthaben eines anderen. Jeden Cent, den jemand an Zinsen erhält, zahlt ein anderer. Dabei entsteht ein Verwaltungsaufwand, der für alle verloren ist. Zinsen, die gezahlt werden, müssen erwirtschaftet werden. Der Finanzsektor vermittelt Guthaben und Schulden. Wie ein Spielkasino schafft er keine Werte. Auch die besten Anlagen können nur einen Teil des Geldes verteilen, das Andere erwirtschaften.




  





  Immer wieder kauft ein Großanleger erhebliche Beteiligungen an einer Währung, Aktie oder an einem Rohstoff. Durch seine Nachfrage steigt der Preis. Marktbeobachtung und Anlagetipps bringen die Herde der Kleinanleger zum Kauf. Der Preis steigt weiter und der Großanleger verkauft seinen Anteil mit dem erwarteten Gewinn. Später platzt die Blase. Der Preis bricht ein. So fließt Geld von Klein- zu Großanlegern. Bei Spekulationen mit Nahrungsmitteln steigen die Preise wie bei Missernten. Viele Menschen in der dritten Welt können sich ihr Essen nicht mehr leisten und verhungern.




  





  Schulden sind eine Umverteilung zu Reichen




  





  In Deutschland betrug 1950 die Verschuldung 66 % des Bruttoinlandprodukts BIP. Unternehmen schuldeten 46 % des BIP, der Staat 20 %. Schulden der Privathaushalte fielen nicht ins Gewicht. 2005 waren die Schulden auf 310 % des BIP angestiegen. Die Schulden der Unternehmen betrugen 162 % des BIP. Der Staat schuldete 68 % des BIP, Private 80 % des BIP.7 Die jährlichen Zinsen sind in dieser Zeit von 6 % der verfügbaren Einkommen auf 28 % gestiegen.8 Unternehmen müssen Zinsen und Steuern, die sie zahlen, auf den Preis ihrer Produkte aufschlagen. Für ihr Eigenkapital berechnen sie fiktive Zinsen. Der Staat finanziert seine Zinsen durch Steuern. Im Jahr 2000 betrug der Anteil der Zinsen an den Ausgaben aller deutschen Haushalte 31 %.9 Das heißt, von jedem Euro, den deutsche Haushalte ausgeben, sind im Schnitt 31 Cent Zinsen für Schulden der Firmen und des Staats. Lediglich 15 % der Haushalte konnten mehr Zinsen lukrieren als sie zahlten. In Deutschland flossen 2007 über 400 Milliarden Euro als Zinsen zu Anlegern – mehr als der gesamte Bundeshaushalt von 240 Milliarden Euro.10 Allein die Zinsen für Bankeinlagen betrugen im Schnitt je Haushalt 720 Euro im Monat.11




  





  In den 1950er Jahren wuchs das nach dem Krieg relativ niedrige BIP in Deutschland jährlich um 8,5 %. Mit diesem Zuwachs konnten Zinsen von 6 bis 8 % gezahlt werden und es blieb noch etwas übrig, um den Lebensstandard der breiten Masse zu heben. In den 1990er Jahren wuchs das BIP um 1,3 %. Die Kreditgeber forderten und erhielten jedoch 5 % Zinsen. Das heißt, der Anteil der Kreditgeber am BIP steigt, während der Anteil aller Arbeitenden abnimmt. Der Anteil des reichsten Fünftels am Reichtum der Erde wuchs von 1965 bis 1996 von 70 auf 85 %. Der Anteil der übrigen 80 % am Vermögen hat sich von 30 % auf 15 % halbiert.




  





  Anfang 2014 berichtete die Wohlfahrtsorganisation Oxfam, dass die 85 reichsten Menschen unserer Erde genauso viel besitzen wie die arme Hälfte der Weltbevölkerung (3,6 Milliarden Menschen, jeweils 1,7 Billionen Dollar). Ein Prozent der Bevölkerung besitzt 46 Prozent – also fast die Hälfte - des Weltvermögens von 110 Billionen Dollar. Das ist 65-mal so viel, wie das Vermögen der armen Hälfte der Bevölkerung.12




  





  David J. Rothkopf - der stellvertretende Staatssekretär der Regierung Bill Clintons – schilderte, wie 6.000 Mächtige unsere Erde regieren. Sie führen Regierungen, internationale Konzerne, Finanzkonglomerate, Medien, Religionen, kriminelle und terroristische Organisationen.13 Jeder, der am Weltwirtschaftsforum in Davos oder an den Treffen der Bilderberger14 teilnimmt, darf sich als einer dieser Mächtigen fühlen.




  





  Geld kann nicht arbeiten




  





  Die Vorstellung, Geld könne arbeiten und sich vermehren, führt zu einer ungeheuerlichen Gier und Maßlosigkeit. Aktiengesellschaften schütten mehr Dividenden aus als sie erwirtschaften. Dadurch steigen ihre Schulden, Zinszahlungen und Preise. Sie entlassen Mitarbeiter, automatisieren und verlegen die Produktion in Billiglohnländer. Die Herstellung von Markenbekleidung und Unterhaltungselektronik in Ländern wie China oder Vietnam kostet wohl weniger als 5 bis 10 % des Verkaufspreises. Trotzdem müssen die Arbeiterinnen oft 80 Stunden in der Woche ohne Schutz vor gefährlichen Chemikalien arbeiten. Oft reicht ihr Lohn nicht aus, sich und ihre Familien zu ernähren. Nicht selten liegt er unter dem niedrigen Mindestlohn.15 Ihre Familie sehen sie nur im Urlaub – an 10 Tagen im Jahr.16




  





  Bevor internationale Konzerne einen neuen Standort errichten, lassen sie sich Subventionen und mindestens 10 Jahre Steuerfreiheit zusichern. In Sonderwirtschaftszonen zahlen sie keine Gewinnsteuern. Konzerngewinne werden systematisch in Steueroasen wie Jersey, die Kaiman Inseln oder Luxemburg verschoben. Die klassischen Finanzzentren wie London, New York, Tokyo oder Frankfurt lassen die Gewinne von Steuerausländern meist unversteuert. Staaten senken Steuern für Konzerne und große Privatvermögen. Die Bevorzugung der weltweit agierenden Konzerne benachteiligt die lokalen Firmen. Das führt zu einer Verschlechterung der ohnehin geringen Wirtschaft der Entwicklungsländer und zu Kapitalflucht in die entwickelten Länder. In vielen Staaten werden Kapitaleinnahmen weniger besteuert als Einnahmen aus Arbeit. Die armen Länder erhalten keinen Anteil an den Quellensteuern der Industrieländer. Das strenge Bankgeheimnis der Steueroasen fördert Korruption, Geldwäsche, Waffen-, Frauen- und Drogenhandel.17 Das westliche Finanzsystem trägt so die Hauptschuld, dass jeder siebte Mensch hungert, dass alle drei Sekunden ein Mensch – meist ein Kind - an Hunger stirbt.18




  





  Die Inflation wird mit einem Warenkorb ermittelt, in dem die verschiedenen Güter in billigster Qualität vertreten sind. In den letzten Jahren sind die Preise für Unterhaltungselektronik, Kleidung und andere Waren durch Verlagerung in Billiglohnländer stark gesunken. Daher spüren die Haushalte die Preissteigerungen wesentlich stärker als die offizielle Inflationsrate behauptet.19 Lokale, in denen vor der Euro-Einführung eine teure Hauptspeise 100 ATS (das sind 7 EUR) kostete, verlangen wenige Jahre danach für eine mittelpreisige Hauptspeise 12 EUR. Auch der immer gleich bestückte Einkaufskorb einer Großfamilie ist um viel mehr als die Inflationsrate teurer geworden. Löhne und Pensionen sind aber nur mit der offiziellen Inflation gestiegen. Unsere östlichen Nachbarn spüren diese Schere noch stärker. In Ungarn, der Slowakei und Polen kosten die meisten Lebensmittel annähernd so viel wie in Österreich. Die Bevölkerung verdient jedoch nur ein Drittel von uns.20




  





  Die Devisensicherung ermöglicht Unternehmen eine Kalkulation von Leistungen, für die sie oft Jahre nach dem Vertragsabschluss ausländisches Geld erhalten. Wetten auf Kursveränderungen schaffen eine Hebelwirkung, mit der Gewinne und Verluste vergrößert werden. Der Devisenaustausch war 2007 56-mal so hoch wie der Außenhandel aller Länder zusammen und 15-mal so hoch wie die gesamte weltweite Wirtschaftsleistung.21
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